DanzigerDampfboot. 


N 39. 


Freitag, den 15. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


1861. 


ZIſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Staats ⸗ Lotterie. 

Bei der heute beendigten Ziehung der 2ten Klaſſe 
123ſter Königlicher Klaſſen⸗Lotterie fiel ein Gewinn von 
2000 Thlr. auf Nr. 19,425. 1 Gewinn von 600 Thlr. 
auf Nr. 52,910. 1 Gewinn von 200 Thlr. auf Nr. 9927 
und 2 Gewinne zu 100 Thlr. fielen auf Nr. 40,129 
und 85,562. 


—Gö—D— ! ———— — — — 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Wolff's Telegraphiſches Bureau. 
Peſth, Mittwoch, 13. Februar, Abends. 
Die Generalverſammlung des Peſther Komitats hat 
in Bezug auf das Einberufungsedikt des Landtages 
den Beſchluß gefaßt, das Wahlgeſetz von 1848 als 
alleinige Grundlage anzunehmen, da die abweichenden 
Beſtimmungen des Einberufungsediktes ungeſetzlich ſeien. 


Kopenhagen, 12. Februar, 8 Uhr 20 Min. Abds. 

Die „Berl. Tidende“ ſchreibt: Dänemark wünſcht 
keinen Krieg, die friedliche Entwicklung des Landes 
beanſprucht alle Kräfte. Dennoch findet Dänemark 
es rathſam, den Uebergang über die Elbe ſofort feind⸗ 
lich zu beantworten, damit der Streit bald beendigt 
werde. Die daraus erwachſenden Opfer wird das 
Volk leicht tragen, weil es dadurch das Recht erhält, 
frei, friedlich und unabhängig zu leben. Wenn der 
König daher den Einfall in Holſtein, dem er gerne 
mehr Freiheit geben will, als irgend ein anderes 
deutſches Land beſitzt, nur nicht das Recht, mit Hülfe 
des Bundes das däniſche Reich zu unterjochen, ernſtlich 
zurückweiſt, ſo wird keine Großmacht dazwiſchen 
treten. Denn die Geſetze der Ehre, die in dieſem 
Falle mit dem allgemeinen Intereſſe übereinſtimmen, 
verbürgen, daß man den Schwachen, der ſich ver⸗ 
theidigt, nicht wehrlos macht. 

— Das] Kriegsminiſterium hat ſehr bedeutende 


Licitationen, namentlich fü Lei 8 1 
Licitationen, ch für Tuch, Leinen und Stouts (Köln) 12, Waldeck 5. 


ausgeſchrieben. Das Ingenieur-Corps fordert Ueber⸗ 
nehmer von Erdarbeiten zur Uebernahme ſehr bedeu⸗ 
tender Erdarbeiten in Schleswig, Sonderburg und 
Fredericia auf. (H. N.) 


Landtags- Angelegenheit. 
Berlin, den 13. Februar 1861. 
Vierzehnte Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 

Präſident Simſon eröffnet die Sitzung gleich nach 
12 Uhr. — Am Miniſtertiſche v. d. Heydt, Graf Pückler, 
v. Schleinitz, v. Roon. — Die Tribünen find zahl⸗ 
reich beſetzt. 

Der Präſident macht zunächſt die (bereits geſtern 
8 Mittheilung über den Empfang der Adreß⸗ 

eputation durch Se. Maj. den König. 

Die nach dem vorgeſtrigen Beſchluſſe des Hauſes neu 
einzuſetzende Kommiſſion für den Militair⸗Etat hat ſich 
konſtituirt; Vorſitzender Abg. v. Vincke (Hagen), Stell⸗ 
vertreter v. Carlowitz. Schriftführer Dr. Falk, Stellver⸗ 
treter Seubert. N 

Der Geſetzentwurſ wegen Abänderung des Vereins⸗ 
zolltarifs wird ohne Debatte einſtimmig angenommen. 

Bei dem Geſetzentwurf wegen Erndßigung der 
Rheinzölle bemerkt Abg. Herrmann, er beabſichtige 


nicht gegen die beiden Entwürfe zu proteſtixen, er halte 


es aber für ſeine Pflicht, im Intereſſe der Stadt, die er 

vertrete, wiederholt darauf aufmerkſam zu machen, daß 

auch die Ermäßigung der Elbdurchgangszölle ein drin⸗ 

dend nothwendiges Bedürfniß ſei. 

— Der Präſident bringt das Geſetz zur Abſtimmung, 
wird ohne Diskuſſion einſtimmig angenommen. 

15 Geſetz-Entwurf wegen Aufhebung der Durch⸗ 
gangsabgaben wird ohne Diskuſſion nach dem Antrage 
der s badge an enemmen. 

* 8 1 io D 
Seien. ie Präſidentenwahl für die Dauer der 
„zum Pröfidenten wird bei 278 Stimmzetteln mit 
193 Stimmen wiedergewählt der Präfident Simſon; 
Gegenkandidat iſt Abg. v. Arnim (Neuſtettin) mit 


73 Stimmen. Außerdem erhalten Stimmen Grabow 7, 


Graf Renard 2, Behrend (Danzig) 1. 


Präſ. Simſon: Meine Herren! Das Haus be⸗ 


weiſt mir durch die vollzogene Wahl zum vierten Male 


die Ehre, mich zu der formellen Leitung ſeiner Geſchäfte 
zu berufen. Ich gebe dem Rufe Folge in aufrichtiger 
Dankbarkeit für eine Auszeichnung, deren an ſich ſchon 
ſo großes Gewicht durch ihre Erneuerung und Wieder⸗ 
holung noch beträchtlich wächſt, und in der Hoffnung, 
daß ich trotz meiner ernſthaft angegriffenen Geſundheit, 
der Aufgabe dieſer Stellung noch einmal gewachſen bleiben 
möchte, wenn das Vertrauen des Hauſes in allen ſeinen 
Theilen mir in dem Maße zu Theil wird, in dem ich es 
zu verdienen bemüht bin. Meine Herren! Die Erfahrun⸗ 
gen der früheren Jahre und nicht erſt die Verhandlungen 
der letzten Wochen haben, wie ich glaube, die mehrfachen 
Mängel und Lücken unſerer Geſchäftsordnung an den 
Tag gelegt. Ich kann Niemand tadeln, der es bedenklich 
findet, die Ausfüllung dieſer Lücken der jedesmaligen 
Praxis des Präſidenten zu überlaſſen, auch wenn er von 
dem Präſidenten annimmt, daß er dabei durch nichts als 
durch die Rückſicht auf die Haltung und Würde des Hauſes 
geleitet wird. Aber auch abgeſehen davon ſcheint mir, 
daß die Mitglieder einer zu Ende gehenden Legislatur⸗ 
Periode Recht thun, ihre Erfahrungen zuſammenzufaſſen 
für ihre Nachfolger, damit dieſe nicht auch goͤnöthigt 
werden, wieder von vorn anzufangen. Ich habe mich 
mit dieſen Fragen anhaltend beſchäftigt, habe die Praxis 
anderer Parlamente zu Rathe gezogen und bitte das 
Haus um die Erlaubniß, eine Reihe von Abänderungs⸗ 
vorſchlägen in ſeiner Geſchäftsordnung in einiger Zeit 


einbringen zu dürfen, und empfehle meine Vorſchläge 


einer eingehenden Prüfung. 

Zum erſten Vice⸗Präſidenten wird bei 266 
gültigen Stimmzetteln gewählt Grabow mit 176 
Stimmen; Reichenſperger (Köln) erhält 83 Stimmen, 
Waldeck 4, Mathis (Barnim) 2, Reichenheim 1. — Abg. 
Grabow iſt augenblicklich nicht im Hauſe; ſeine Er⸗ 
klärung wegen der Wahl wird vorbehalten. 

Zum zweiten Vice⸗Präſidenten wird bei 237 
gültigen Stimmzetteln gewählt Mathis (Barnim) mit 140 
Stimmen; außerdem erhalten Stimmen: Oſterrath 37, 
Graf Pückler 21, v. Carlowitz 19, Reichenſperger 


Mit einer kurzen Dankſagung des Vice-Präſidenten 
Mathis ſchließt die Sitzung um 3 Uhr 

Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr. 
Petitionsberichte. 


Rund lch a n. 


Potsdam, 12. Febr. Wie man hört, iſt es 
ſo gut wie ausgemacht, daß die Königin Auguſte und 
die Kronprinzeſſin in der zweiten Hälfte des Monats 
Mai zum Beſuch an den engliſchen Hof gehen und 
zwar wollen dieſelbe ihre Reiſe ſo einrichten, daß ſie 
an der Geburtstagsfeier der Königin Victoria in 
Balmoral theilnehmen. Der General der Infanterie, 
v. Bonin, welcher von London zurückgekehrt iſt, ſoll 
Handſchreiben der Königin Victoria an die Königin 
Auguſte und an die Kronprinzeſſin mitgebracht haben, 
worin die Bitte um einen Beſuch zu der angegebenen 
Zeit dringend wiederholt wird. Die Königin Victoria 
hat ihren Beſuch im Laufe des Sommers in Ausſicht 
geſtellt und wird ſie dann auf Schloß Babelsberg 
wohnen. | 

Berlin, 13. Febr. Nach übereinſtimmenden 
Nachrichten würden im franzöſiſchen Senat und legis⸗ 
lativen Körper Kundgebungen gegen die italieniſche 
Einheitsbewegung zu erwarten ſein. Es würde dies 
einen neuen Beweis dafür liefern, daß dieſe Bewe⸗ 
gung mit den franzöſiſchen Intereſſen in Widerſpruch 
ſteht. Wahrſcheinlich werden indeſſen jene Körper⸗ 
ſchaften votiren, was gerade in dem gegebenen Augen⸗ 
blick der franzöſiſchen Regierung paſſend erſcheint. 

— Von einer energiſchen däniſchen Note, die hier 
übergeben ſein ſollte, iſt in unterrichteten Kreiſen 
nichts bekannt. Die Exiſtenz der Note wird beſtritten. 


Tagesordnung: 


— Wie es heißt, ſtände in der Kürze die Er⸗ 
nennung des Polizei Präſidenten v. Zedlitz zum 
Chef- Präſidenten der Regierung in Liegnitz bevor. 
Als Nachfolger des Hrn. v. Zedlitz wird der Geh. 
Regierungsrath v. Winter, im Miniſterium des 
Innern, früher Landrath des Lebuſer Kreiſes, ein 
Mann von liberalen Anſchauungen, genannt 

— Jn der Stadt iſt vielfach das Gerücht ver⸗ 
breitet, der General von Eutroſiano, welcher ſich jetzt 
in beſonderer Miſſion des Königs Franz II. von 
Neapel hier befindet, ſei geſtern Mittags durch einen 
Schutzmann unter den Linden verhaftet worden. Wie 
wir hören, liegt dem Gerüchte die einfache Thatſache 
zu Grunde, daß der genannte General mit einem 
Droſchkenkutſcher, mit dem er ſich nicht verſtändigen 
konnte, in Streit gerieth und daß der Droſchkenkutſcher 
deshalb die Hülfe eines Schutzmannes in Anſpruch 
nehmen zu müſſen glaubte. Das Mißverſtändniß, 
welches nur dadurch entſtanden war, daß der Ge— 
neral der deutſchen Sprache nicht mächtig iſt, war 
natürlich ſehr bald aufgeklärt. 


Dresden. Es wird glaubhaft verſichert, daß 
der Reinertrag derSchiller-Lotterie die bedeutende Summe 
von 400,000 Thlrn. erreichen werde, was ohne Zweifel 
die allgemeine Erwartung weit übertreffen wird. 

Turin. General La Marmora iſt am 8. Febr. 
in Turin wieder eingetroffen. Er wurde ſofort vom 
Könige und ſpäter vom Grafen Cavour empfangen. 
— Die Eröffnung des Parlaments ſoll auf den 
27. Februar vertagt worden ſein. 

— Die Turiner „Opinione“ vom 10. Februar 
widerlegt die Nachricht von einer neuerlich ſtattgehabten 
Reiſe Garibaldis nach Turin und dort gepflogener 
Unterhandlungen des Generals mit Victor Emanuel. 

Paris, 10. Febr. Um dem von der katholiſchen 
Partei für die Adreſſe des geſetzgebenden Körpers 
vorbereiteten Amendement zu Gunſten der weltlichen 
Souveränetät des Papſtes entgegen zu treten, find die 
zur Regierung ſtehenden Deputirten übereingekommen, 
folgenden Paſſus für die Adreſſe in Vorſchlag zu 
bringen: „Wir danken Ew. Majeſtät dafür, daß 
Sie das römiſche Occupationscorps vermehrt haben, 
als die Gefahren des heiligen Stuhls drohender 
wurden, und wir bitten Sie, Ihre Truppen daſelbſt 
bis zu dem Augenblicke zu belaſſen, da es der Regie⸗ 
rung Ew. Majeſtät in Uebereinſtimmung mit den 
Großmächten gelungen ſein wird, ein wirkſames Mittel 
ausfindig zu machen, um die Unabhängigkeit und die 
Freiheit des Papſtthums ſicher zu ſtellen.“ 

— Dem Vernehmen nach wird auf der demnächſt 
in Paris zuſammentretenden ſyriſchen Conferenz die 
Frage der militairiſchen Beſetzung von Damaskus zur 
Sprache kommen, nachdem bisher die Türken dem 
General Beaufort beharrlich den Einmarſch der fran⸗ 
zöſiſchen Truppen in dieſe heilige Stadt verweigerten. 

— Marſchall Peliſſier ſoll neuerdings die Weiſung 
erhalten haben, energiſch mit Befeſtigung der Küſten 
Algeriens vorzugehen. 

— Daß es der italieniſchen Regierung Ernſt iſt, 
in Süd⸗Italien Ordnung zu ſchaffen, aber mit Oeſter⸗ 
reich vorläufig ſtreng auf dem Friedensfuße zu blei⸗ 
ben, erhellt aus folgender Aufſtellung, die wir der 
„Independance“ entnehmen: „Als die piemonteſiſche 
Armee in das Neapolitaniſche einzog, bewog Cavour 
Garibaldi zur Auflöſung der Freiwilligen⸗Corps, 
wobei Cavour 16 Millionen für die bewilligte halb- 
jährige volle, ſofort auszuzahlende Lähmung an die 
Freiwilligen aufwandte. Garibaldi hatte die Bour⸗ 
boniſten, die nicht Luſt hatten, bei ihm einzutreten, 


ruhig „heimgehen“ laſſen; hierdurch war eine unge 
heure Verſchleuderung von Kriegsmaterial aller Art 


erfolgt, indem die Leute von den aufgelöſten Corps 


ungehindert entnahmen, was ſie fortſchaffen konnten, 
und der Reſt meiſtens von Bauern und Banditen ins 
Gebirge gebracht ward; dieſes Material nebſt den 
Leuten ſelbſt kam der Reaction zu Nutze. Es ver- 
ſchwanden daher nicht blos zwei Armeen: die neapo⸗ 
litaniſche, auf die Garibaldi noch feſt gerechnet hatte, 
als er in ſeinem Tagesbefehle von Rom und Venedig 
ſprach, und die Garibaldiſche ſelbſt, die zuſammen 
eine Effektivſtärke von 150,000 Mann bildeten, fon- 
dern es wurde zugleich nöthig, daß von Nord⸗Italien 
aus eine Diviſion nach der anderen nach dem Süden 
gezogen ward. Sonnaz ging in die Abruzzen, Cial— 
dini legte ſich vor Gaeta; es wurde, um der zwiſchen 
Gaeta und Rom combinirten großen reactionären 
Bewegung in Mittel-Italien zuvorzukommen, zwiſchen 
den Marken und der Terra di Lavoro die Anweſen— 
heit von 50,000 Mann zuverläſſiger Truppen nöthig. 
So arbeiteten Garibaldis Gutmüthigkeit, die Hart⸗ 
näckigkeit des Hofes in Neapel und die Ränkeſucht 
der Camarilla in Rom der Friedensliebe Cavours in 
die Hand, und es iſt Thatſache, daß in dieſem Augen— 
blicke kaum 100,000 Combattanten in Nord⸗Italien 
ſtehen, wozu freilich noch 50,000 mobiliſirte Natio⸗ 
nalgardiſten, die als Reſerve dienen, und 25,000 
reorganiſirte ehemalige neapolitaniſche Truppen kom— 
men. Wer dieſe Zahlen mit Ruhe erwägt, der wird 
der Independance beiſtimmen, wenn ſie äußert, wenn 
im Frühjahr es doch zum Kriege kommen ſollte, ſo 
würde der Kampf ſchwerlich am Mincio ausbrechen, 
und ſetzen wir hinzu, ſchwerlich mit Wiſſen und 
Willen Cavours, des Staatsmannes alſo, der jetzt 
nach Ausfall der Wahlen mächtiger daſteht, als jemals. 
New York, 30. Jan. Der General der 
Stadt Miliz, Sandfort, hat ſich mit den Offizieren 
erboten, der Bundesregierung bei Beſchützung der Stadt 
oder wo ſonſt nothwendig zu Gebot zu ſein. Dieſe 
Miliz⸗Diviſion zählt an 7000 Mann. Die Legislatur 
des Staates New-YVork hat dem Präſidenten Buchanan 
Geld und Mannſchaft angeboten um die Autorität der 
Bundesregierung aufrecht zu erhalten. 5 


Takales und Praovinzielles. 
Danzig, den 15. Februar. 

— Privatmittheilungen aus Japan zufolge iſt 
Sr. Maj. Transportſchiff Elbe, welches ſechs Wochen 
im Hafen von Victoria auf Hongkong widriger Winde 
halber gelegen, wohlbehalten in Nangaſaki einge- 
laufen, nachdem es, durch Stürme aufgehalten, läu⸗ 
gere Zeit an der Küſte von Formoſa gekreuzt. Ein 
Theil der Beſatzung wurde auf dieſer Inſel am 
10. Novbr. von den wilden Eingebornen verrätheriſch 
angegriffen, der Angriff jedoch zurückgeſchlagen und 
der Wohnort der Wilden bombardirt. Glücklicher 
Weiſe iſt Niemand von der Beſatzung verwundet 
worden. Auch die „Elbe“ hat über das Schickſal 
der „Frauenlob“ noch nichts Gewiſſes erfahren. 
Man giebt die Hoffnung nicht auf, daß der Schooner 
in wrackem Zuſtande in einen entfernten Nothhafen, 
z. B. der Luo-Chuo⸗Inſeln hat flüchten müſſen. 
Aus einem andern Privatbriefe datirt Heddo— 
Bai, den 25. November 1860, entnehmen wir Fol— 
gendes: Da die Japaneſen ein ſehr wenig zugäng- 
liches und überaus mißtrauiſches Volk ſind, ſo haben 
die von dem Geſandten Grafen Eulenburg mit allem 
nur möglichen Intereſſe für unſere Sache betriebenen 
Unterhandlungen Behufs Abſchließung eines Handels- 
vertrages mit Japan noch zu keinem Reſultate ge— 
führt, ſo daß derſelbe faſt zweifelt, durch die Früchte 
der Beziehungen überhaupt die Koſten des Unterneh- 
mens aufwiegen zu können. Die kriegeriſchen Vor— 
gängeß in dem Nachbarſtaate China tragen hanptſäch—⸗ 
lich die Schuld daran, daß die Japaneſen ein ſolches 
Mißtrauen gegen uns Europäer zur Schau tragen. 
— Uns iſt das Leben hier auch ſchon äußerſt läſtig, 
da wir nur zu dienſtlichen Zwecken an Land kom— 
mandirt werden, indem die Vorſicht in Anbetracht 
deſſen, daß es ſowohl am Lande wie auf See von 
Raubgeſindel wimmelt, es gebietet, jede Beurlaubung 
zu verweigern. Selbſt der Geſandte bewegt ſich nur 
unter zahlreicher bewaffneter Bedeckung an Land. 
Wir glauben, daß unter den obwaltenden Verhält— 
niſſen bereits zum Frühjahr unſere Abreiſe von Japan 
ſtattfinden wird. 

— Das auf Anregung der Stadt-Verordneten⸗ 
Verſammlung durch den Magiſtrat an die Königl. 
Commandantur gerichtete Geſuch, die auf der einen 
Seite des hohen Thores ſeit längerer Zeit durch 
einen Bretter-Verſchlag gehemmte Fußgänger⸗Paſſage 
baldigſt zur Benutzung des Publikums öffnen zu 
laſſen, iſt dem Vernehmen nach dahin erwiedert, 


1 


daß es für jetzt nicht zu ermöglichen ſei, dieſem Wunſche 
zu willfahren, da bei der gelindern Witterung wieder 
mit den während der ſtrengen Kälte unterbrochenen 
baulichen Zurichtungen vorgeſchritten werde, mithin 
der eingehegte Raum zur Aufbewahrung und Be- 
arbeitung der Sandſteine ganz unentbehrlich fei. 


— In der geſtrigen Sitzung des hieſigen Gewerbe— 
verein hielt ſtatt des erkrankten Herrn Jacobſen, 
Herr Dr. Kirchner einen höchſt anziehenden Vor— 
trag über die Alpengebirge, ihre Entſtehung und 
Eigenthümlichkeiten. In ſchönen charactervollen Zügen 
entwarf derſelbe das lebhafte Bild einer Alpenreiſe, 
ſprach über die Natur der Gletſcher und das in ihnen 
wohnende Leben. Herr Dr. Kirchner riß die Ver— 
ſammlung zu einer dankenden Beifallsbezeugung für 
ſeinen improviſirten Vortrag hin. 


— Die Vorleſung, welche der durch ſeine geiſt— 
vollen literariſchen Arbeiten rühmlichſt bekannte Ver— 
treter der conſervativen Richtung auf dem Gebiete 
der Kirche und des ſocialen Lebens, Hr. Conſiſtorial— 
Rath Dr. Weiß aus Königsberg, am Montage 
den 18. d. M. zum Beſten des Evang. Johannes— 
Stifts halten wird, wird die „moderne Erziehungs— 
praxis“ beleuchten. Da in der Erziehung die Gegen— 
ſätze unſerer Zeit beſonders ſcharf einander entgegen— 
ſtehen und chriſtliche Erziehung und humaniſtiſche 
Erziehung am beſten an ihren Früchten unterſchieden 
werden, ſo wird der Vortrag ſehr anziehend und 
ſpannend ſein und dürften beſonders Eltern und 
Erzieher denſelben der Beachtung werth finden. S. 


— In der verfloſſenen Nacht wurde einer der 
berüchtigſten Obſervaten, auf den ſchon lange vigilirt 
worden iſt, eingefangen. Derſelbe verſuchte nämlich 
ſich in einer Latrine unter der Speicherbrücke zu ver— 
bergen, fand daſelbſt jedoch einen Schutzmann vor, 
den er kopfüber in die Mottlau zu ſtürzen Miene 
machte. Dieſe Bosheit mißglückte, und es gelang 
vielmehr dem Schutzmann, von ſeiner Signalpfeife 
Gebrauch zu machen und dadurch ſich Unterſtützung 
zu verſchaffen. \ 

Thorn, 12. Febr. Es ſoll nun einmal mit 
aller Gewalt neben der italieniſchen und ungariſchen 
Frage eine polniſche in Scene geſetzt werden und 
haben die polniſchen Agitatoren — Dank der preu— 
ßiſchen Verfaſſung, welche den preußiſchen Staats— 
angehörigen eine freie geiſtige Bewegung mittelſt Rede 
und Schrift gewährt — die Tribüne des Abgeord— 
netenhauſes, die Provinz Poſen und auch ſchon das 
ſogenannte Weſtpreußen zum Theater ihrer Beftre- 
bungen gewählt. Drüben in Polen, wo man keinen 
Spaß verſteht und die Knute ihr Anſehen noch nicht 
verloren hat, äußert ſich die Agitation für die Her— 
ſtellung der polniſchen Nationalität in allerlei Necke— 
reien, meiſt albernen, im Haß gegen die Deutſchen 
und Juden, — gegen die Leute, welche in Polen 
Intelligenz und Kapital beſitzen und fleißig ſind. 
Dieſſeits der Grenze, — nun, die Agitationsmittel 
ſind hinlänglich bekannt, ſowie der Zielpunkt dieſer 
Agitation. Poſen ſoll vorläufig als ein polniſches 
Staatchen reorganiſirt werden, ebenſo Weſtpreußen, 
theilweiſe zunächſt das Michelauer- und Kulmerland. 
Freilich ſind beide Territorien, ſowie unſere ganze, 
Provinz, vor Jahrhunderten dem Deutſchthume und 
der chriſtlichen Civiliſation durch deutſches Blut, 
deutſches Kapital und deutſchen Fleiß erworben wor— 
den, allein die hieſigen polniſchen Agitatoren, welche 
ſich national berauſcht haben, erklären — man kann 
ſolchen Blödſinn ſehr oft in dem zu Culm erſchei— 
nenden Nadwislania leſen — Weſtpreußen für ein 
urſprüngliches polniſches Land, welches dem neu zu 
bildenden — wann und wo? in graecas calendas 
und im Monde — polniſchen Reiche erhalten und 
annectirt werden muß. Der Anfang zu dieſer poli— 
tiſchen Phantaſterei iſt gemacht vor einigen Tagen in 
unſerer Umgegend. Von zuverläſſiger Seite hören wir 
nämlich, daß in ein Paar Landkirchen unſeresKreiſes die 
römiſch⸗katholiſchen Pfarrer die Arbeiter-Bevölkerung 
aufgefordert haben zur Unterzeichnung einer Petition, 
in welcher dieſelben Anforderungen bezüglich der An— 
wendung der polniſchen Sprache bei der Rechtspflege, 
der Verwaltung in den Schulen ꝛc. geſtellt werden, 
die in der Provinz Poſen geſtellt worden find. Uns 
ſere Gutsbeſitzer ſollen ſo weit gegangen ſein, von 
deutſchen, auf ihren Gütern wohnenden Arbeitern 
die Mitunterzeichnung jener Petition an das Abge- 
ordnetenhaus zu verlangen, widrigenfalls ſie ihnen 
den Losſchein geben würden. Dieſes Vorgehen hat 
die deutſche, intelligente Bevölkerung des platten 
Landes aufgemuntert und will dieſelbe, ohne die 
Polizei nach alter deutſcher Weiſe zu Hilfe zu rufen; 
der polniſchen Agitation mit legalen Mitteln ent- 
ſchieden begegnen. Vorläufig wollen die deutſchen 
größeren Grundbeſitzer, ſoweit wir heute erfahren 


haben, den deutſchen Arbeitern auf Gütern polniſcher 
Beſitzer, falls jene von dieſen irgendwie bedrängt 
werden ſollten, helfend zur Seite treten. Nächſtens 
mehr über dieſe Zuſtände, und zwar nur Thatſäch⸗ 
liches. K. H 3. 

— Dem Lehrer der Naturwiſſenſchaften an der 
landwirthſchaftlichen Akademie zu Waldau bei 
Königsberg, Dr. Körnicke, iſt der Titel „Pro— 
feſſor“ beigelegt worden. 

Tilſit, 12. Febr. Wer die Gegend in Ruß⸗ 
land nahe an der Grenze früher kannte, ſie in den 
letzten Jahren nicht beſucht hat und fie jetzt, nach— 
dem die Nonnenraupe die dortigen Wälder demolirt, 
wiederſieht, erkennt ſie kaum. Wo früher herrliche 
Wälder prangten, erblickt man nun deren traurige 
Ueberreſte; in wenigen Jahren aber wird man dort 
Getreide und Kartoffeln ſäen und ernten. Wenn⸗ 
gleich der Ruin jener Wälder den Grenzgegenden 
auf preußiſcher Seite, ſelbſt den Bewohnern der 
Niederung ſogar zum billigen Ankauf von Holz vor— 
trefflich zu ſtatten gekommen iſt, ſo wird es ihnen 
jedoch ſpäter ſchmerzlich fühlbar werden. Unſerer 
Niederung muß der Verluſt jener Wälder in ſo fern 
nützen, als der Eisgang für dieſe nicht mehr fo ge- 
fährlich werden kann, wie vorher, indem der Schnee 
dort jetzt nach und nach durch die Sonnenwärme 
aufgeht, während er früher auf einmal, in Folge 
heftiger Regengüſſe, ſchmolz und ſich durch die Wald- 
bäche in den Niemen ergoß, wodurch dieſer ploͤtzlich 
bedeutend anſchwoll. f 

Eydtkuhnen, 15. Febr. Die Kommiſſion für 
den Bau der Königsberg⸗Eydtkuhner Eiſenbahn iſt 
heutigen Tags, wie ſchon erwähnt, auseinander ge— 
gangen. Herr Regierungsbaurath Oppermann iſt nach 
Stettin, Herr Regierungsbauaſſeſſor Le Juge nach 
Bromberg in die Direktion der Oſtbahn berufen. 
Die Direktion der Oſtbahn übernimmt die Ausführung 
der Bauten, wozu, die Vollendung des Eydtkuhner 
Bahnhofes, der Aufbau der definitiven Empfangsge⸗ 
bäude auf Bahnhof Wehlau, Inſterburg und Gum⸗ 
binnen gehören. — Am 1. März wird der Betrieb 
hier eröffnet, zu welchem Behufe die meiſten Stallupöner 
Betriebs- und Eiſenbahn⸗Steuerbeamte nach unſerem 
Bahnhofe verſetzt werden. — Die Kownoer Bahn 
wird ebenfalls zum 1. März dem Betriebe übergeben, 
jedoch noch nicht im ganzen Umfange, da die Bau— 
lichkeiten der Bahnhöfe noch nicht fertig ſind. 


Stadt-CTheater. 


Außer der allbefannten und allbeliebten „weiß en 
Dame“ wird von den Opern Boieldieu's nur 
noch ſein „Johann von Paris“ von Zeit zu Zeit 
wieder des Einſtudirens werth gehalten. Feine und 
ſinnige muſikaliſche Arbeit, Grazie und heitere Laune 
eier auch in dieſem Werke, wenn daſſelbe auch 
bei Weitem nicht an ſein erſt länger als ein Decennium 
ſpäter geſchriebenes Meiſterwerk heranragt. Die 
Melodie entbehrt noch jenes kühnen hohen Schwunges, 
die Harmonie noch jener Fülle und die Inſtrumen⸗ 
tation noch jener höhern Vollendung, wie wir ſie aus 
der „weißen Dame“ kennen. Auch ſteht das Text⸗ 
buch dem der „weißen Dame“ bei Weitem nach; 
wenn es intereſſiren ſoll, ſo erfordert es Darſteller, 
welche auch im Stande wären, ein geiſtreiches fran⸗ 
zöſiſches Luſtſpiel zur Geltung zu bringen, und ſolche 
Talente finden ſich bekanntlich unter den deutſchen 
Sängern nicht häufig. 

Unter Beachtung dieſer ſchwer zu erfüllenden 
Bedingungen war die Aufführung auf unſerer Bühne 
eine recht befriedigende. Hr. Winkelmann, deſſen 
Individualität für den Georg Brown geeigneter ift, 
als für den Prinzen und Cavalier, ſang mit Geſchick 
und Verſtändniß und fand ſich im Spiel mit einer 
gewiſſen jovialen Heiterkeit leidlich ab. Die Stimme 
des Frl. Ungar klang wieder in faſt beängſtigender 
Weiſe angegriſſen; die ſehr ſchwierige Arie ſang ſie 
mit der Feinheit und Sauberkeit, die wir ſtets an 
ihrem gebildeten Geſange zu rühmen haben, wenn 
auch in der höhern Lage die Töne nicht immer ganz 
erreicht wurden. Hr. Griebel brachte den Humor 
des Seneſchall mit ſehr anerkennenswerther Mäßigung 
zu gutem Erfolge; im Geſange wäre etwas mehr 
Geſchmeidigkeit wünſchenswerth geweſen. Frl. Wall⸗ 
bach endlich, die zu ihrem Benefiz ein recht gefülltes 
Haus ſah, hätte als Page dafür wohl etwas mehr 
Leben und Munterkeit zeigen können; im Geſange 
leiſtete fie ſehr Erfreuliches. 

Angely's altes Vaudeville „Sieben Mädchen 
in Uniform“, diesmal auf zwölf eingerichtet, er⸗ 
heiterte das Publikum durch die ſehr gelungenen Exer⸗ 
citien der jungen Garde. Im Uebrigen möchten wir 
die Darſteller bitten, hinſichtlich der Equivoque gewiſſe 
Grenzen inne zu halten. 
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Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. N 
(Die Jugend auf der e 

an Jacques Rouſſegu beginnt ſeine Erziehungs⸗ 
(heit nk mit den Worten: „Alles iſt gut von 
Natur“, und dann behauptet er, daß nur unter den 
Händen der Menſchen Alles verderbe und die urſprünglich 
guten Anlagen des Kindes nur durch eine ſchlechte Er⸗ 
ziehung, durch böſe Beiſpiele und andere verderbliche 
Einflüſſe zu einem Giftgewächs in dem ſchönen Garten 
Gottes ausgebildet würden. Nach dieſen Grundſätzen 
kann es begreiflich erſcheinen, wenn das Verbrechen auf 
dem kahlen Scheitel laſtet, aber unbegreiflich iſt es, wenn 
es auch an der goldenen Locke des Knaben hängt, der 
noch unerzogen iſt und noch nicht die dunkeln Pfade des 
Lebens betreten hat, wo das rauhe Schickſal zur Ver⸗ 
zweiflung und Empörung gegen alle göttlichen und menſch⸗ 
liſchen Geſetze treibt. — Nicht aber unbegreiflich allein, 
ſondern auch erſchrecklich iſt ſolche Erſcheinung; denn wo 
iſt das Ende des verbrecheriſchen Treibens, wenn es ſeine 
Wurzel in dem Enthuſiasmus und der Kraft der Jugend 
hat? Wer geſtern Vormittag nach 10 Uhr in den Gri- 
minalgerichts Saal trat, der konnte durch den Aublick, 
welchen er unverhofft von dem peinlichen Platz der Ange⸗ 
klagten empfing, in dieſer Beziehung recht erſchreckt wer⸗ 
den, wenn nicht ſofort die Meinung in ihm aufſtieg, 
daß die Anklagebänke plötzlich zu Schulbänken geworden, 
auf denen die heranwachſende Jugend den Schatz der 
Lebensweisheit empfangen und ihr Auge für die ewigen 
unwandelbaren Zeititerne der Tugend geſchärft werden ſoll, 
damit das grämliche kraftloſe Alter nicht unter der Schwere 
des Laſters ſeufze. — Die beiden Anklagebänke des 
Saales waren zwar nicht bis auf den letzten, aber doch 
bis auf den vorletzten Platz mit Repräſentanten der 
Jugend gefüllt. Sechs derſelben trugen die grauleinene 
Gefangenenkleidung und ware alſo aus der Haft vorge⸗ 
ührt worden, der Siebente war in Lumpen gehüllt, wie 
ie die, auf freiem Fuß ſich befindenden Proletarierkinder 
tragen, aber ein friſches fröhliches Roth blühte auf ſeinen 
Wangen, ſeine Zähne glänzten perlenſchön, wenn er den 
Mund zur Beantwortung der ihm vorgelegten Fragen 
öffnete, und ſein klares Auge wurde nur von Thränen 
der Reue getrübt, welche ſich auf der Anklagebank bei 
dem ſteigenden Erkenntniß der Schuld in daſſelbe gewalt⸗ 
ſam drängten. — Die Anklagen, welche gegen die jugend- 
lichen Inhaber des peinlichſten Platzes erhoben wurden, 
waren von außergewöhnlichem Umfange. Die Angeklagten 
ſelbſt waren: 1) Anton Faukows ff, alias Schulz, 
14 Jahre alt, kathol., wegen Diebſtahls im vorigen Jahre 
beſtraft; 2) Carl Albert Mielke, 12 Jahre alt, evangel., 
im Nov. v. J. wegen Diebſtahls mit 1 Woche Gefängniß 
beſtraft; 3) Johann Julius Mielke, 13 Jahre alt, 
noch nicht beſtraft; 4) Julius Auguſt Krauſe, 19 Jahre 
alt, bereits wegen Diebſtahls und Hehlerei beſtraft; 
5) Johann Runge, 18 Jahre alt, kath., in Unterſuchung; 
6) Auguſt Schmolinski, 15 Jahre alt, kath.; 7) Carl 

Dirks, 14 Jahre alt, noch nicht beſtraft. 

Die erſte Anklage war gegen Jankowski, Carl 
Albert und Johann Julius Mielke und Carl Dirks ge⸗ 
richtet. Dieſelben befanden ſich, wie aus der Anklage 
bekannt wurde, am 23. Juni v. J. in Jeſchkenthal und 
ſchweiften dort gemeinſchaftlich herum, um Gelegenheit 
zum Mauſen zu finden. Unvermuthet erblickten ſie einen 
Mann, der von der Betrunkenheit beſinnungs- und be⸗ 
wegungslos auf der Erde dahin geſtreckt lag. e 
reifte in den Buben der Beſchluß, ihn zu plündern. Dirks 
entdeckte, daß er eine ſilberne Taſchenuhr hatte und forderte 
den Jankowski, den er für den Verwegenſten der ganzen 
Geſellſchaft hielt, mit vieler Beredtſamkeit auf, dem 
bewußtloſen Trunkenbolde die Uhr abzunehmen. Jan- 
kowski konnte ſich aber trotzdem nicht jo ſchnell 
zur That entſchließen. Denn wenn der betrunkene 
Schläfer, ſagte er ſich, bei dem Verſuch der Abnahme 
der Uhr erwachen ſollte, ſo könnte ich doch wohl einen 

derben Denkzettel erhalten. Da ſprach endlich Dirks: 
Hier nimm mein ſcharfes Meſſer, ſchneide das Gummi⸗ 
ſchnur der Uhr durch und nimm dieſe leiſe aus der 
Taſche, ſo merkt er nichts und bleibt ſchlafen, daß wir 
ungeſehen entkommen. Jankowski befolgte den Rath 
und ſeine Diebsthat gelang. Albert Mielke nahm den 
Uhrſchlüſſel und gab ihn ſeinem Bruder Julius. Sämmt⸗ 
liche Diebe begaben ſich darauf in die Wohnung des 
Uhrmachers Herrn Büchner und ſuchten hier an einen 
Lehrling deſſelben die Uhr zu verkaufen, aber der Ver⸗ 
kauf wollte nicht ſo gut gelingen wie der Diebſtahl; ſie 

wurden wegen des ſich gegen ſie erhebenden Verdachtes 
der Polizei⸗Behörde überliefert. 

Zweite Anklage: Jankowski, Albert Mielke 
und Krauſe begaben ſich eines Tages in ein am Fiſch⸗ 
markt belegenes Schanklocal in der Abſicht, einen kühnen 
Griff zu machen. Von allen Gegenſtänden, welche ſie 
erblickten, erſchien ihnen die in einer Mulde liegende 
Butter der geeignetſte Gegenſtand für ihren Zweck. 


Albert Mielke wurde von Jankowski überredet, den kühnen 


Griff zu thun. Derſelbe gelang und die geſtohlene 
Butter wurde von ſämmtlichen Dieben bei einem 
Victualienhändler in der Brodbänkengaſſe verkauft. 
Dritte Anklage: Albert und Julius Mielke 
nahmen eines Tages von einem Beiſchlag der Langgaſſe 
2 Pf. Butter und verkauften das geſtohlene Gut eben⸗ 
falls bei einem Victualienhändler in der Brodbänkengaſſe. 
Vierte Anklage: Jankowski, Julius und Albert 
Miete und Krauſe ſchweiften eines Tages im vorigen 
einanmer auf dem Langenmarkt herum und ewahrten 
un Kaſſuben, der träumeriſch auf ſeinem Wagen ſaß 
“einen leeren Sack hinter ſich liegen hatte. Sie 
waren ſofort der Ueberzeugung, daß ſie den Sack ſich 
ohne Gefahr rechtswidrig aneignen könnten. Sie ſtahlen 
2 — verkauften ihn an einen andern Kaſſuben für 
Fünfte Anklage: Albert und Julius Mielke 
und Krauſe waren ſehr entzückt über das Gelingen des 
Sackdiebſtahls auf dem Langenmarkte und meinten, daß 


ſie mit einem ähnlichen Unternehmen auch auf dem 
Holzmarkt Eulen müßten. Sie begaben ſich deßhalb 
am folgenden Tage auf dieſen, ſpähten nach einer paſſen⸗ 
den Gelegenheit und vollführten abermals an dem Wagen 
eines Kaſſuben einen Sackdiebſtahl. 

Sechste Anklage: Die Verwegenheit der jungen 
Diebe hatte ſich durch die bisherigen günſtigen Erfolge 
ſehr geſteigert, und ſie beſchloſſen nun, ihr Geſchäft im 
Großen zu betreiben und in corpore einen Raubzug 
nach der Kaſſubei zu unternehmen. Einer der Ge: 
noſſen bezeichnete ſogar die Dörfer, in denen die 
dümmſten und auf eine erſtaunlich leichte Weiſe zu be⸗ 
ſtehlenden Kaſſuben wohnten. Ehe jedoch der Raubzug 
zu Stande kam, entſtand ein Zwieſpalt in der kleinen 
Bande, in Folge deſſen einige Mitglieder derſelben zurück 
blieben und ſich auf die Przerabka begaben, um hier ihre 
Studien zu machen. Bei der Expedition nach der 
Przerabka betheiligten ſich Jankowski, Runge und Krauſe, 
während die andern Mitglieder der Bande ihren Raubzug 
nach der Kaſſubei wirklich unternahmen, aber dort klügere 
Leute fanden, als fie anfänglich geglaubt, und deßhalb 
ihren Zweck nicht erreichten. Indeſſen ſchlugen Jankowski, 
Runge und Krauſe ihre Wohnung in Strohhütten auf 
der Przerabka an der Weichſel auf. Sie warteten hier 
auf eine ihnen paſſende Gelegenheit, und ihrem ſpähen⸗ 
den Blick entging eine ſolche nicht. Inmitten der Dunkel⸗ 
heit einer Nacht ſchnitten ſie von einer Holztraft ein 
10 Klaftern langes Tau ab und verkauften ſolches am 
nächſten Tage in der Stadt für 71 Sgr. 

Siebente Anklage: Nachdem der Taudiebſtahl 
gelungen, begaben ſich der Jankowski, Krauſe und Albert 
Mielke in eine Flößerbude auf der Weichſel und ſtahlen 
hier einem polniſchen Juden ſämmtliches Kupfergeld, 
das dieſer allerdings nicht ſo ſorgſam bewahrt hatte, 
wie ſein Silber und Gold und ſeine Papiere. 

Achte Anklage. Schmolinski und Albert und 
Julius Mielke ſind angeklagt, im Novbr. v. Is. ein 
Stück Zinkrohr von dem Kinderkrankenhaus auf Neu⸗ 
garten Nr. 23 geſtohlen zu haben. — 

Nach einer umfangreichen Beweisaufnahme, und nach⸗ 
dem die Angeklagten ein reumüthiges Geſtändniß abge⸗ 
legt und der Herr Staats-Anwalt feine Anträge geſtellt, 
verurtheilte der hohe Gerichtshof 1) den Jankowski zu 
4 Monaten Gefängniß als Zuſatzſtrafe, 2) den Runge 
zu 6 Wochen Gefängniß und Stellung unter Polizei⸗ 
aufſicht für die Dauer eines Jahres, 3) den Krauſe 
zu 6 Monaten Gefängniß und Stellung unter Polizei⸗ 
Aufſicht für die Dauer eines Jahres, 4) den Carl 
Albert Mielke zu 4 Monaten Gefängniß als Zuſatz⸗ 
ſtrafe, 5) den Johann Julius Mielke zu 2 Mo⸗ 
naten Gefängniß, 6) den Schmolins ki zu 9 Mo⸗ 
naten Gefängniß u. ſ. w., 7) den Carl Dirks zu 
14 Tagen Gefängniß. Von der Theilnahme an dem 
Dachrinnen⸗Diebſtahl wurde der Johann Julius Mielke 
freigeſprochen. 


Polizei-Gericht. 

[Herr Leimann nu woard ſchmuggelt.)] 
In Strohdeich wohnt der penſionirte Steuer-Auffeher 
Leimann mit ſeiner Nichte, der verehelichten Becker, 
in dem Erdgeſchoſſe eines Hauſes. Ferner wohnt in dem⸗ 
ſelben Orte der Bäckermeiſter Brunſt, welcher mit den 
Vorbenannten auf keinem guten Fuße lebte. Sie fuchten 
einander, wie es ſchien, allerhand Schabernack zu ſpielen, 
deren einer jedoch Herrn Brunſt dem Arm des Geſetzes 
überlieferte. Am 7. Sept. v. J. nämlich, Abends gegen 
11 Uhr kam der Brunſt an die Wohnung Leimann's, 
klopfte vermittelſt eines Hammers oder Steines mit Macht 
an die Fenſterladen und rief auf plattdeutſch: „Herr 
Leimann nu woard ſchmuggelt!“ „Load ſe man ſchmug⸗ 
geln“ rief der alte, aus dem Schlafe geſtörte Mann und 
egte — auf die andere Seite. amit war jedoch die 
Becker, Nichte, nicht zufrieden; ſie denuncirte viel⸗ 
mehr gegen Brunſt, wegen Ausübung groben Unfugs, bei 
der Königl. Polizei-Anwaltſchaft. Dieſe erhob auch die 
Anklage und beantragte in dem am vergangenen Dienſtag 
ſtattgehabten Termine, den Brunſt zu einer Geldſtrafe 
von 3 Thlrn., event. einer dreitägigen Gefängnißhaft zu 
verurtheilen. Der Herr Kreis- und Polizei-Richter ſetzte 
jedoch die Strafe auf einen Thlr. herab, indem er 
annahm, daß der dem Angeklagten zur Laſt gelegte Unfug 
an und für ſich ſehr unbedeutend geweſen ſei. 


— — J2—¼— tʃ—t„ —yt:-— —ę—ęV að — — —— 
König Friedrich Wilhelm der Vierte 
in feiner Krankheit. 
(Mittheilungen aus einer am 27. Januar 1861 vom 
Hof⸗ und Domprediger Snethlage über 1 Kor. 13 
gehaltenen Predigt.) 

8 . Als der König nach dem erſten ſchweren Anfall 
ſeiner Krankheit aus langem bewußtloſen Zuſtande er⸗ 
wachte, wurde ſein erſtes Erwachen an dem Aufſchlagen 
jeiner Augen und ſein wiederkehrendes Bewußtſein an 
dem Ausrufe bemerkbar: Gott, erbarme dich meiner! 
An dies Gebet knüpfte ſich die erſte Hoffnung ſeines 
weiteren Erwachens; denn man durfte erwarten, daß, 
wenn er überhaupt zum Bewußtſein erwache, er an 
der Wurzel ſeines inneren Lebens, an ſeinem Verhältuiß 
zu Gott erwachen werde. Noch lag er meiſt im tiefen 
Schlummer und nur in einzelnen Momenten trat ein 
Erwachen ein. Da, in einem dieſer Momente hatte die 
Königin, die unausgeſetzt an ſeinem Lager weilte, den 
Muth — und wohl gehörte, den Befürchtungen einer 
bedenklichen Aufregung gegenüber, Muth dazu — ihm 
den Anfang des 116. Pfalms laut vorzuleſen in den 
Worten: „Das iſt mir lieb, daß der Herr meine Stimme 
und mein Flehen hörte. Stricke des Todes hatten mi 
umfangen und Angſt der Hölle hatte mich betroffen, i 
kam in Jammer und Noth; aber ich rief an den Namen 
des Herrn: o Herr, errette meine Seele.“ Der König 
richtete ſich auf und hörte aufmerkſam zu. Als ſie dann 
fortfuhr: „Sei nun wieder zufrieden, meine Seele, 
denn der Herr thut dir Gutes; denn Du haſt meine 
Seele aus dem Tode geriſſen, meinen Fuß vom Gleiten, 


mein Auge von den Thränen!“ — da ſagt er: Es iſt 
genug, ich habe verſtanden, ich danke dir. Von nun an 
las ihm die Königin täglich kurze Gebete aus den Pſal⸗ 
men vor, ſolche, die, wie ſie wußte, der König auch 
früher vorzugsweiſe geliebt hatte. Seine körperlichen 
und geiſtigen Kräfte nahmen täglich zu: nach ſeiner 
äußern Erſcheinung war er wieder geſund; was ihm, 
fehlte, das war der richtige Ausdruck ſeiner Gedanken 
und über dem Suchen dieſes Ausdrucks vergaß er bei 
der Fülle ſeiner Gedanken, was er hatte ſagen wollen. 
Er freute ſich, ſeine alten Diener und Freunde wieder— 
zuſehen, und beklagte, daß er ihnen nicht ganz ausdrücken 
könne, was ſeine Seele berge. Die Königin verſtand 
ihn am beſten, und wenn er ſie als Dolmetſcherin ſeiner 
Gedanken zur Seite hatte, war er beruhigt und zufrie⸗ 
den. Bald verlangte er auch geiſtlichen Zuſpruch. Als 
ich zum erſten Male zu ihm gerufen wurde, trat der 
König mir mit den Worten entgegen: „Seien Sie mir 
ein Mann guter Botſchaft! Was bringen Sie mir?“ 
Obwohl der König mit unſicherem Ausdruck ſprach, 
blieb mir doch durchaus kein Zweifel, daß er mich voll- 
ſtändig verſtehe. Er ergriff mit tiefer Bewegung das 
Wort, das ihm vorgehalten wurde: So demüthigt euch 
nun unter die gewaltige Hand Gottes, daß Er eu 

erhöhe zu ſeiner Zeit; er ging willig ein in den wunder⸗ 


baren Rath Gottes, der ſolche Demüthigung und Prü- 


fung über ihn verhänge; er fragte nach den Urſachen 
und Abſichten dieſes Verhältniſſes, und als ich zuletzt 
der Unruhe ſeines Herzens, in der er fragte: „wie lange?“ 
mit den Worten David's begegnete: Meine Seele iſt 
ſtille zu Gott, der mir hilft, — da redete er zu ſich 
ſelbſt und ſprach: Meine Seele, ſei du ſtille zu Gott, 
der dir hilft. In den ſpätereu Unterredungen war es 
immer das Wort Gottes, nach dem er fragte und wo⸗ 
nach ſeine Seele wie in einem trockenen und dürren 
Lande verlangte. Die wunderbaren Führungen des 
Volkes Gottes und feiner Heiligen bewegten immer auf's 
Neue ſein Herz, und mit immer neuer Freude hörte er 
die Verheißungen und Zuſagen Gottes an die Mühſeli⸗ 
gen, Beladenen, Gefangenen, Traurigen. Man konnte 
es ihm abfühlen, wie der Menſch nicht lebte vom Brote 
allein, ſondern von jeglichem Worte Gottes, das aus 
ſeinem Munde gegangen. Es fehlt nicht an Auftritten 
der ergreifendſten Art, an immer erneuerten Bekennt⸗ 
niſſen, Gebeten, Thränen. Und wenn das trauernde 
Königspaar ſo da ſaß unter Thränen, wie dort die 
Gefangenen an den Waſſern Babels, und nach Hülfe 
und Errettung ausſah, wenn der König in gebrochenen 
Lauten ſeinem Seufzer und Gebete Ausdruck gab, ſo 
war das freilich ein Anblick zum Weinen, — aber ein 
Anblick, über den Freude war im Himmel, und dem dies 
Wort galt: Die mit Thränen ſäen werden mit Freuden 
ernten. Sie gehen dahin und weinen und tragen edlen 
Samen und kommen mit Freuden und bringen ihre 
Garben. f f 
Anfangs war der Glaube, die Hoffnung, das Gebet 
des Königs auf Geneſung, auf völlige Genefäng, gerich⸗ 
tet. Sein von Gott ihm anvertrautes Amt, ſeine Re⸗ 
gierung, ſein Haus, ſein Volk, die Ausführung ſo vieler 
großartiger Gedanken für Staat und Kirche, die ſeine 
Seele bewegt hatten und die ihm bei fortſchreitender 
Beſſerung wieder zum Bewußtſein kamen, ließen ihn 
voll unruhiger Sehnſucht auf Genejung hoffen. Er 
hielt ſich daran, daß Gott Gebet erhört, daß wir einen 
Gott haben, der bilft und den Herrn Herrn, der vom 
Tode errettet. Das Beiſpiel des Königs Hiskias, dem 
auf ſein Gebet der Herr noch 15 Jahre ſeines Lebens 
und ſeiner Regierung zuſagte, war eine der liebſten 
Geſchichten, von denen er ſprach. Auf Stunden der 
Erhebung des Glaubens im frohen Gefühl, folgten dann 
wieder Stunden der Klage und den Thränen. Aber 
das war kein trotziges oder verzagtes Klagen, es war 
kein müßiges Schwelgen in Schmerzgefühlen, kein 
dumpfes und ſtummes Ben en unter ein tragiſches Ge— 
ſchick. Da, unter dieſen Gebeten und Thränen fand ſich 
ſeine betrübende Seele näher noch und inniger zu ſeinem 
Herrn; da, in dieſem ſtillen Umgang mit dem Herrn 
wurde ſeine Seele geſtärkt, auch wenn ſeine Bitte nicht 
erhört werden könne, dem Rathe Gottes ſtille zu halten 
uno auch dieſen Weg ſchweigend anzubeten. Wenn ich 
nur dich habe, wenn du nur bei mir biſt, ſprach ſeine 
Seele, und ſeine Reſolution war unter allen Umſtänden: 
dennoch bleibe ich ſtets an dir, denn du hältſt mich an 
deiner rechten Hand, du leiteſt 60 nach deinem Rathe 
und nimmſt mich endlich mit Ehren an. Das Wort 
des Herrn: Laß dir an meiner Gnade genügen, war 
ihm beſonders tröſtlich, und ſein Lieblingslied von dieſer 
Zeit an war das Lied: Ach bleib' mit deiner Gnade ıc., 
das ihm die Königin an jedem Abend vorbeten mußte. 


Ich komme nun auf die letzte, dunkelſte Zeit des 
ſchweren Leidens des Königs, wo ein Theil ſeiner Glie⸗ 
der gelähmt wurde und die Sprache mehr und mehr zu 
verſagen ſchien. Für den nur äußerlich Vorübergehenden 


schienen in dieſer Zeit Zeichen geiſtigen Lebens kaum 


noch bemerkbar. Aber für den Näherſtehenden war ſein 
eiſtiges Leben in Glauben, Hoffnung und Liebe unver⸗ 
ennbar. Ja, je unkenntlicher ihn von außen das Kreuz 
machte, das auf ihm lag, deſto heller glänzte, mitten 
unter den dunkeln Trümmern ſeiner gebrochenen natür⸗ 
lichen Herrlichkeit, ſein inwendiges Leben für Alle, die. 
einen Blick hatten für das Leben, das aus Gott iſt. 
Wer den ſtillen ſonntäglichen Gottesdienſten in Sansſouci 
beigewohnt hat, der wurde En von der regen Theil- 
nahme des Königs, und wie er, ſo lange das Wort und 
die freie . der Glieder ihm noch einigermaßen 
zu Gebote ſtand, jeden einzelnen Theil des Gottesdienſtes 
mit eigenthümlicher Bezeugung ſeines Verſtändniſſes und 
feiner Zuſtimmung begleitete. Bei dem Sündenbekennt. 
niß legte er mit tiefer Bewegung die Hand auen 
Bruſt; bei der Abſolution ſprach er fein Amen; ‚bei den 
Perikopen, bei der kurzen Verkündigung des ben 
Wortes unterbrach er ſehr häufig den erkenn fn em 
Worte: herrlich! herrlich! was er immer 115 faſt bis 
zufeßt ausrief, wenn ihm etwas wohlthat und ihn er- 


quickte. Und bei den Fürbitten für die Königin, für fein 
Haus, ſein Volk hob er beide Hände guf und weinte 
und ſtammelte ſein Bitten. Bis in die letzte Zeit, wo 
er keine Thräne mehr weinen und nur den Arm noch 
bewegen und nur ſelten ein Wort ausſprechen konnte, 
hatte er unter Allem, was ihm geſagt wurde, für das 
Wort und die Verheißungen Gottes das meiſte und 
leich faſſende Verſtändniß. Die Königin war von je⸗ 
er gewohnt geweſen, an jedem Morgen mit dem Könige 


Hotel d' Oliva: N 
Die Hrn. Kaufleute Pietſch a. Breslau, Pohl a. 7 1 Iduna, i 
Sandeshut und ien a, Berlin. Hr. Rittergutöbefiper Lebens-, Penſions⸗ u. Leibrenten⸗ 
i | Verſich 8⸗Geſellſch 
Deutſches Haus 8 erſicherungs-Geſellſchaft 
Hr. Kaufmann Böhm a. Ortelsburg. Hr. Guts⸗ u Halle a 58 
Hoffmann n. Sohn a. Neu⸗Leben. Die Hrn. Capitäne Geſchäfts „ ueberſicht ei 24 Jan 1861 


Kraft a. Kopenhagen und Klath a. Stralſund. Hr. |; gerſiche ne 
Oekonom Hannemann a. Polzin. ee  Terii 5,059,425 klr. 29 fgr. 6 pf. 


die Loſungen aus der Brüdergemeinde zu leſen. Das 2 N 0 

geſchah auch während der ganze Krankheit. Die Königin F9des-?enzeige. anne ee 1 J 

betete mit ihm und las ihm das Gapitel vor, aus dem Heute früh J 1 Uhr ſtarb unſer am 12. Oetbr. v. J. 9 Sur Kapitalverſicherung .. 4,444,750 Hir. 29 gr. 6 pf. 
die Loſung genommen. Wenn ich dem Könige gemeldet | gebornes Söhnchen Max in Folge Erkältung auf der Deren erung... 6,619 tlr. 19 [gr. 3 pf. 

wurde, auch wenn er im bewußtloſen Schlummer gele. am 30. und 31. Januar c. bewirkten Verſetzungsreiſe. Mit Kapitalzahlung 26,922 tlr. 29 fgr. 3 pf. 

gen zu haben ſchien, richtete er ſich alsbald auf, und Schöneck, den 14. Februar 1861. e e eee 125,128 tir. 24 ſpr. — pf. 


1 Zur Annahme neuer Verſicherungs-Anträge und 
Hufnagel nebſt Frau, J Ertheilung der nöthigen Formulare und Erläuterungen 
Dber =» Steuer » Gontrofeur, ,, evbieten ſich die Agenten: 
Er a a > N Ta ET e TE Behrend, Apotheker in Schönbaum. 
Stadt⸗Theater in Danzig. 29. Bertung, Buhhänder it Danzig. 
Sonnabend, den 16. Febr. (Abonnement suspen. u.) . Brandenburg, Buchbändler in Reuſtadt. 


Benefiz und letzte Gaſtdarſtellung der Sennorg BB — — 
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jeine Bewegung, mit der Hand und ſein Blick auf die 
Loſungen ſagten mir meiſtens, daß ich von der Loſung 
des Tages mit ihm reden möge. Um Oſtern vorigen 
Jahres theilte ich ihm das heilige Abendmahl aus, näch⸗ 
dem er wiederholt das Verlangen danach zu verſtehen 
gegeben. Es kam darauf an, Jawohl bei der Vorberei⸗ 
tung zur heiligen Handlung, als bei dieſer ſelbſt die 


Stunde zu finden, wo ſein geiſtiges Bewußtſein am Saemann de Faez. . u 
klarſten war. O wer gezweifelt hätte, ob es. gerathen x C. B. Fiſcher, Kaufmann in Elbing. 
jei, dem Könige in ſolcher Krankheit das Abendmahl zu Lucia von Lammermoor. M. Hirſchfeld, Kaufmann in Danzig. 
reichen, der mußte in feine Augen blicken voll Verlangen,] Tragiſche Oper in 3 Acten von Salvator Cammerano. 5. Hoppe, Kaufmann in Marienturg. 
75 Ps 115 on empfing, als er den Kelch bien 1 1 5 Muſik von Donizetti. C 
ührte und ihn gleichſam nur ungern und wider Willen un en 17. Febr 5. 9 E ie 8 . 
dem Diener des Wortes zurückgab. Schluß folgt.) 3 Maria Stuart. — . —— 
— — — — — — uE 0 7 N * 
Meteorologiſche Beobachtungen. en ir Seller Noft, Güter⸗Agent in Dirſchau. 
a che B. 20 Trauerſpiel in 5 Aeten von Schiller. F. A. P. Sängers, Kaufmann in Pr. Stargard 
Döfervatorium der Königlichen Nanigalionsſchule Ttugeſaud7! 5 5. Walter, Gaftbofbeſiter 5 e t. 
zu Danzig. e n —TEa K. Wegekind, Rector in Tiegenhof 
— — a In Erwiderung auf die geftrige Bitte um „Orpheus“ I Voter zn. Ben HET, 
Thermo: diene, vorzugsweiſe dem auswärtigen Publikum, zur W. Wutsdorf, Beſiber in Reufahrwaſſer 


2 Varometer- Höhe 
E inderten] Wind und Wetter. 


8 en d de Heneral⸗Age 
Por. nie) | imireien | Nachricht, daß dieſe Oper am Moutag, den 18. d. M. und der N 


zum Benefiz des Hrn. Lips ky zum 10. Male in ©. II. Krukenberg 
Scene gehen wird. 5 in Danzig, 
— — —h Vorſtädtiſchen 6 en 

Bei Reinhold Küyn zu Berlin, Leipzigerſtr. 33, Vorſtädtiſchen Graben No. 4 ll. 


— — —äümä—ü — — — — — 
iſt erſchienen und in allen Buchhasdlungen zu haben: Ein routinirte “Arafat Wer 
ie er Polizei⸗Verwalter 
Vollſtändige Samen (Ate Aufl.) mit Ben 2 Zeugniſſen, ber auch im Rechuungameſen 
der „ 2 Art bewandert iſt, ſucht vom 1. Mai c. eine Stelle als 
Reden Sr. Majeſtät en des Dam. Damn 
* : 5 0 Auskunft ertheilt die Expedition des Danz. Dampfboots. 
Friedrich Wilhelm IV., n pfbo 
herausgegeben von Dr. Killiſch, Dirigent der conc. ROT RR 
Militär-Vorb.⸗Anſtalt, Adlerſtr. 10. 
Se. Königl. Hoheit der Kronprinz haben 
die Dedication anzunehmen geruht. Der Er⸗ 
trag iſt dem National⸗Dank geweiht. l 


==> Gotillonfachen, das Neueſte, 
hält ſtets auf Lager und empfiehlt billigſt 
J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


2 Lehrlingsſtellen i ieee 
find bei mir offen und inen Söhne ordent⸗ Dankſagung. 
licher Eltern ſich bei mir melden. Nortſe a ea a ; 
4 5 Fortſetzung der bei mir für Holland eingegangenen 
Julius Radike, Danzig. } Beiträge: F. W. Klawitter 10 Tol. Sattmann 5 Thlr. 
9 P 5 Adelung 2 Pr: 10 Thlr., 
- N £ 0 i 2 Wwe. K. 1 Thlr., Beygrau 1 Thlr., H. & P. 5 Thlr., 
= Paraffin⸗Brillant⸗Kerzen Tornier 3 Thlr., Gerlach 1 Thlr., C. H. Zimmermann 
empfiehlt in beſonders ſchöner Qualität billigſt 3 Thlr., C. G. Otto 3 Thlr., unbekannt 1 Thlr. Frau 
C. W. M. Schubert, Hundegaſſe 15. Krüger 1 Thlr., ©. G, Me! Tolr. R. K. 5 Sgr., 
—— —— — unbekannt 20 Sgr., 7 G. Köhſen 20 Sgr., Hugo Köhler 
Briefbogen mit Damen. Vornamen 5 0 8 . ae 5 215 t 1112 us 1 Thlr., 
d 1 3 ‚oeni F. K. 10 Sgr., Teſchke 1 Thlr.. Rottenburg 5 Thlr. 
find zu haben bei Edwin Eroening. Pape 2 Ihr, F. Bertram 3 Thlr. H. v. D. 2 Thlr. 
Für die Nothleidenden in Holland ſind in Goldſtein! Thlr., Martha 10 Sgr., J. D. Freymuth 10 Tir. 
der unterzeichneten Expedition ferner eingegangen: Von Danzig, den 14. Februar 1861. 
W. 5 Sgr. — Im Ganzen 3 Thlr. 15 Sgr. Fernere N G. F. Focking. 
Gaben, auch die kleinſten, werden mit Dank entgegen⸗ 
genommen Neunaugen, jshod- und ſtückweiſe, find fortwährend 


in der Expedition des „Danziger Dampfboots“. zu haben Pfefferſtadt No. 17. 
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DNR. Den eee 


n. Reaum 


+ 1, PWeſt ruhig, bezogen, ſpät klar. 


) 
1 33881 


15 8 339,94 | 1,6] do. wolkig, Horiz. neblig. 
122340, 19 4 1,6 do. ganz bezogen. 


Producten - Gerichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 15. Februar. 
Weizen, 28 Laſt, 128pfd. fl. 585, 127 pfd. fl. 576, 
125 . 26pfd. fl. 525505, 123 .24pfb. fl. 540, 122pfd. 
fl. 510, 12 lpfd. fl. 500, 118pfd. fl. 480. 
Roggen, 4 Laſt, fl. 318—336 pr. 125pfd. 
Gerſte, 5 Laſt, gr. 108, 109pfd. fl. 315, kl. 100 pfd. fl. 249. 
Weiße Erbſen, 23 Laſt, fl. 339—360. 
Wicken, 2 Laſt, fl. 380. 
Berlin, 14. Febr. Weizen 70—84 Thlr. pr. 2100pfd 
Roggen 49—50% Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 42—47 Thlr. 
Hafer 26—29 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 48 —58 Thlr. 
Rüböl 11% Thlr. N 
Leinöl 11% Thlr. 
Spiritus ohne Faß 21 Thlr. 
Stettin, 14. Febr. Weizen 8öpfd. 78—84 Thlr. 
Roggen 77pfd. 45% —46 Thlr. 
u 


ie 
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Um Irrungen zu vermeiden, diene zur Nach⸗ 
richt, daß von Montag, den 18. d. M., noch jeden 
Abend (außer Sonn: u. Feſttagen), von 6 bis 8 Uhr, 


1 echte Teich-Karpfen zu haben find: 
Langenmarkt⸗ und Krämergaſſen-Ecke. 
€. J. Schramm Wwe. 
Karpfenſeigen 21. 


üböl 11d Thlr. 
Spiritus ohne Faß 20% Thlr. 
Königsberg, 14. Febr. Weizen 85— 101 Sgr. 
Roggen 50—58 Sgr. 
Gerſte, große und kleine 36—45 Sgr. 
Hafer 22—30 Sgr. a 
Erbſen, weiße 55—65 Sgr., graue 60—75 Sgr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Director Amelang a. Stettin. Die Hrn. Kauf⸗ 
leute Kroſchly u. Helle a. Berlin, Winter a Leipzig, 
Bames a. Frankfurt 4 M., Michaelſen a. Bordeaur, 
Fritz a. Mareuit und Schmidt a. Braunſchweig. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Quednau g. ea n Lode 

u. Reinhardt a. Berlin, Salzmann g. Erfurt u.“ allbach 


a. Caſſel. 3 
Schmelzer's Hotel: 

Hr. General⸗Landſchaftsrath und Ritter utsbeſitzer 
v. Weickhmann n. Fam. a, Kokoſchken. Die Hrn. Kauf⸗ 
leute Mertz a. Genf, Dreifuß a. Magdeburg, Schulz a. 
Berlin, Krieger a. Pforzheim und Freund a. Baden. 

Walter's Hotel: i 

Die Hrn, Rittergutsbeſitzer v. Salitowski und 
v. Jotrowski a. Poſen. Hr. Gutspächter v. Liepinski a. 
Poſen. Hr. Mühlenmeiſter v. Klembockt fa. Grzbiau. 
Die Hrn. up Herrmann u. Gondel a. Berlin, 
Köhler a. Elberfeld und Naumann a. Nordhauſen. 

8 1 Hotel de Thorn: 

Der Königl. Kammerherr Hr. Graf Leibitz von 
Piwnitzki a. Marienburg. Die Hru. Kaufleute Lehmann 
a. Königsberg, Lheitmann u. Rottling a. Liverpool, 
Birminghauſen a. Gladbach und Hilfron a. Thorn. Hr. 
Dr. phil, Servillus a. Berlin. Hr. Kaufmann Vierling 
a. Görlitz. 
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Verkauf einer Tabacksfabrik in Berlin. © 
Die S. II. Cracoeſche Tabac fabrik in Rer., 


BR 


1 

i R i u beſten Erfolge betrieben wird, ſoll mit oder o ne; 
ee ee ing 
ö Das Lager beſteht aus ſorgfältig gewählten, wohl conſervirten, aus- u. inländiſchen Tabacken. | 
j Zur Uebernahme find circa 35,000 Thaler erforderlich. Zahlungsfähige 85. 
| Käufer belieben ſich an Herrn Banquier S. Bleichroeder, 25 
es: Dargfnhe 27, oder an die jetzige Beſtterin Wittwe ÜracoW, Noſenthaler Straße 44, 75 
je zu wenden. 
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Berliner Börſe vom 14. Februar 1861. 


3. Br. ©. f. Br. Gld. If. Br. Old 

Pr. Freiwillige Anleſhe 47 — 100 / Pommerſche Pfandbriefe 4 J 97 \ 964] Pommerſche Rentenbrie fee. 4 — 5 
Staats ⸗ Anleihe v. 1855 Ge 2d. ft. 5 105 | 1054 | Poſenſche a a BE N ar 4 101 f — oſenſche Bir si 4 5 911 
Staats-Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 4 10100 do. ee eee 31 944 , Preußiſche do 4 4 941 
do. v. 1096 „„ „4 101 100%, do, neue do. 44 — Est Preußiſche Bank-Antheil⸗Scheine . - 41129 128 

do. w 18333. 4957 95 Weſtpreußiſche de .. 3f 84 83] Oeſterreich. Metalligue s 5 44% | 48 
Staatd- Shufheine ........... 3f 877 86 o. r 493 927 do. National-Anleihhe 5 314 — 
Prämien Anleihe v. 185. 37 10 1155 Danziger Privatbank 4 864 851 do. Prämien Anleihe 4 2584 571 
Oſtpreußiſche Pfandbrief 31 831] 888 Königsberger dea. 4 | — | 81 [Polniſche Schatz⸗Obligationen 4817 801 
do. „ 4 , 92 Magdeburger . 478.77 do. Gert. I. 4. 5 931 mi 
Pommerſche d e kg 35 80 88% Poſener N 441812 — do. Pfandbriefe in Silber-Rubeln 4 863 — 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


